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Jürgeri 'Steinmaßl 

Ich kann mich noch genau erinnern, wie 
.alles begann. cMein erster Arbeitstag - ein 
kalter Januarmorgen im Jahre 1991. Mitt­
woch war's. Nicht dass es irg'endeine Be­
deutung für mich hätte, ob nun Mittwoch 
oder Sonntag ist~ Winter oder Sommer. 
Eine meiner großen Stärken: Ich bin in 
keinster Weise wetterfühlig und jeden Tag 
leistungswillig und -fähig. 

Die meisten Menschen lassen ·sich bei 
Hitzeperioden ebenso wie bei längeren Re­
genzeiten durchhängen - es schlägt ihnen 
aufs Gemüt. Nicht so-bei mir. Ein Vorteil, 
den mein Chef eigentlich schätzen müsste -
aber in all den Jahren noch nie richtig zu 
würdigen gewusst hat. 

Meistens gab es auch an den Wochenen­
den irgendeinen Einsatz, von den Zeiten 
nach 19:00 Uhr möchte ich gar nicht erst 
sprechen. Vielleicht hätte ich in all den Jah­
ren den Entschluss fassen sollen, in die Ge­
werkschaft einzutreten - aber ich tat es 
nicht. 

Wie kann ich meine Tätigkeit am besten 
beschreiben'? 

Nun ja, ich sammle die Ideen, Termine 
und Aufgaben meines Chefs. Aber auch 
Namen und dazugehörige Adressen mit Te­
lefonnummern halte ich auf Abruf bereit. 
Man könnte sagen, die Tages- und Monats­
pläne meines Chefs werden mit mir erst 
möglich. Ohne mich hätte er garantiert 
enorme Schwierigkeiten. seine in Konzepte 
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gepackten Visionen zu realisieren. Nein, 
ich bin keine Sekretärin. Praktisch bin ich 
so etwas wie der verlängerte Arm meines 
Chefs. Er braucht mich immer, wenn er 
'seinen Tag strukturiert oder mit Geschäfts­
partnern in Kontakt treten möchte.· Ohne 
diese tatkräftige Unterstützung würde sein 
Leben zweifelsfrei mit Vollgas ins Chaos 
schlittern. 

Einige Schrammen habe ich, nicht nur 
bildlich gesprochen, während der letzten 
neuneinhalb Jahre schon abbekommen. Sei 
es in rauen Auslandseinsätzen oder aus Un­
achtsamkeit meiner lieben Umwelt hier in 
Deutschland. Respekt. Achtung und Aner- . 
kennung habe ich mir damit. wie ich denke. 
durchaus verdient. Ich mächte nicht so weit 
gehen und von 'Liebe' oder zumindest einer 
'Treueverpflichtung' sprechen, obwohl dies 
nicht weit hergeholt wäre. F.' 

. Wobei, ich sollte nicht ungerecht sein. 
Zumindest früher wurde ich sicher geliebt 
oder zumindest hoch geschätzt. Das beweist 
mein größtes Abenteuer: 

Am 15. Juni 1997 flog ich mit meinem 
Chef über Moskau nach Südrussland. Ros­
tow, Krasnodar und Stawropol, die Wirt­
schaftszentren Südrusslands, sollten unsere 
Reiseziele sein . Wir hatten einen Auftrag, 
der sich über vier Wochen hinziehen sollte. 
Unsere Aufgabe bestand darin, ausgewähl­
te Unternehmen verschiedenster Branchen 
auf ihre Förderungswürdigkeit hin zu über­
prüfen . Hatte der von uns besuchte Betrieb 
die wichtigsten marktwirtschaftlichen Prin­
zipien verstanden und versuchte er, sich 
daran zu orientieren, hatte er beste Chan· 
cen, dass ihn die EU bei der Umsetzung 
seiner Strategien durch externe Berater un­
terstützte. 

- Gleich bei unserer ersten Station in 
- Rostow ,am ·Don nahm das Unglück 

in Gestalt von Ludmilla seinen 
Lauf. Sie war unser EU-Kontakt 

vor Ort, der Termine koordi­
nierte und gemeinsam mit uns 
, zu den aus ihrer Perspektive 

interessanten Unternehmen 
fuhr. Mit ihren 2S Jahren 
war sie meines Erachtens 
viel zu jung für diesen 
Job. Unglücklicherwei­
se hatte sie sich hoff­
nungslos in meinen 
Chef verknallt, hing an 
ihm wie eine Klette und 
machte ihm ständig 

schöne Augen. Für meine 
Begriffe war ihr Lächeln 

eine Spur zu vulgär und ihre 

Augen eine Nuance zu giftgrün. Ihm War 
das ziemlich peinlich. Er versuchte bei 
allen Gesprachen stets die sachliche Ebene _ 
1.Jnd die Aufgabe in den Vordergrund zü 
steUen'. 'Blond zu sein reicht eben ni cht 
immer. Aber es half nichts, die zweideuti_ 
gen, oder. sollte ich besser sagen, eindeuti­
gen Angebote häuften sich. Zum Eklat kam 
es nach einem Unternehmensbesuch. Nach 
den offiziellen Gesprächen. lud der Ge­
schäftsführer zum Mittagessen. Natürlich 
wurde anstelle von Wasser oder Wein 
Wodka gereicht. Ludmilla schlug gnaden­
los zu und war zwei Stunden später völlig 
betrunken. Mit ihren etwa 50 Kilogramm 
Lebendgewicht wahrlich kein physiologi­
sches Wunder. Die letzten Hemmungen 
fielen auf der Rückfahrt ins Büro. Der Ver­
such, einen krampfhaft aus dem Autofe ns­
ter schauenden Mann unter Krafteinwir­
kung zu küssen, kann sicher als sexuelle 
Belästigung betitelt werden, die ebenso nur 
unter Kraftaufwand abgewehrt werden 
konnte. 

Am nächsten Tag war Ludmilla wie aus­
gewechselt. Wenn Blicke töten könnten, 
wären sowohl mein Chef als auch ich un­
mittelbar nachdem wir das Büro betraten, 
verdampft. Blanker Hass schlug uns entge­
gen, dem, wie ich noch erfahren sollte, bald 
Taten folgten. Kaum verließ mein Chef für 
einen Moment das Büro, um seinen Mantel 
für die Abreise Zu holen, überwältigte mich 
Ludmilla und sperrte mich in einen alten. 
braunen wurmstichigen Schrank. Da lag ich 
nun, zwischen muffigen. hauchdünnen und 
ranzig riechenden Schreibmaschinenseiten, 
die wohl seit Monaten kein Tageslicht mehr 
zu sehen bekommen hatten. Gedämpft 
konnte ich hören, wie mein Chef zurück 
kam, sich bei Ludmilla verabschiedete und 
seine Reise nach Krasnodar antrat. Ich 
wollte schreien, mich in irglfndeiner Form 
bemerkbar machen, aber das lag außerhalb 
meiner Möglichkeiten . 

Noch am sei ben Tag hörte ich, wie mein 
Chef Ludmilla anrief. Nein Herr Stein, es 
liegt nicht bei uns. Selbstverständlich sehen 
wir uns im Büro nochmals gründlich UI11. 

Ja, wir werden auch in Ihr Hotel fahren und 
nachsehen. Wir melden Uns in jedem Fall 
wieder bei Ihnen. Wiederhören. 

Ich saß schön in der Tinte. Nach Lage 
der Dinge hatte ich soeben den Besitzer ge­
wechselt. Der Gedanke, den Rest meines 
Daseins zwischen nach Salami, Kefir und 
Schafskäse riechenden Dokumenten zu lie­
gen, erschien mir wenig erfreulich. Die 
Landschaft war reizvoll . ebenso die Men­
schen - Ludmilla einmal ausgenommen. 
Aber welche. Perspektiven eröffnen sich 
einem deutschen Zeitplanbuch in einer ruS­
sisch-, bestenfalls englischsprechenden 
Umwelt? Früher oder später würde auch 
Ludmilla meinen Nutzen infrage stellen 
und was dann? Sicher musste das verräteri­
sche Corpus delicti ein für allemal vernich­
tet werden . Eine wilde Deponie viellei chtry 
Nein, zu gefährlich. Vom Reißwolf zerris­
sen, rriit Sicherheitsstufe 2? Nein. mein 
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Einband ist aus zähem und widerstands­
fähigen Rindsleder. Zudem ist-in mel®m 
Rücken zur Stabilisierung ein Edel~rah l~ 
band eingelassen. Das würde selbst die 
Zähne der stärksten Wölfe knacken. In der 
Müllverbrennungsanlage bei 800~ 1000 
Grad verglühen? Ja, das war Ludmillas Stil. 
Mir wurde plötzlich sehr warm in meinem 
Innersten, als ich an ihre hasserfüllten. feu­
rigen Augen dachte. 

Wenige T age nach seinem ersten Anruf. 
ich lag noch imnier im Schrank, rief mein 
Chef erneut an. Ludmilla. diese falsche 
Schlange (alle echten SGI)langen mögen 
mir diesen Ausdruck ,verlejh~m) ,beteuerte 
alles llnrernemmcn ''zu hal1etl. Weder im 
Büro noch im Hotel sei di.sZ:ei ~plan­
bU"Gh 2,U fi nden gewesen. Bi m'i.IS~e 
toh wohl damit abfinden. mich 

flir immer verl.()cen zu h'iiben: 
Einen Siimmungsw6'e~sel 
Qei Ludmillo, auf den 
ich bIs jetzt gehefft 
haue, .l<OJfnte Ich 
wohl nun eodgtntig 
über BOfd werfen. 

An einem Snm~­
t!\gvopmICtilg, eich W/lrtete b"e-, 
r~its seit z\v«}i Wo,chen tl'\:glich 
auf mehle Deportation zur Müll· 
verbrennungsanlage, ges'chall das 
Unerwartete. Der Sjcherheitsmann 
de.s Gebä.ude!! 0ffJlete die BiirptUr . .so-
fort erkannte ich die vertraute Stimme 
meines Chefs, Der Oolmetscher erklärte 
qem Wachmann. dass Herr Stein im Büro 
sein Zeitplanbuch vergessen hatte . Da in 
wenigen Stunden sein Flug nach Moskau 
startete, musste an einem Samstag der Zu­
tritt zu den Büroräumen gewährt wer4en , 

Wie um alles in der welt kam mein Chef 
auf die Idee. mich hier zu suchen? Später 
erfuhr ich. dass er auch seinen Dolmetscher 
im Hotel hatte anrufen lassen und dabei er· 
fuhr. dass Ludmilla niemals nach dem Ver­
bleib von mir gefragt hatte. Das hatte sein 
Misstrauen geweckt und er beschloss. noch­
mals alJeine das Büro zu durchsuchen. 

, kine Freude war unbeschreiblich . als er 
m,: :, zwischen den Papierstapeln fand und 
behutsam herauszog. Niclits. 'so dachte ich, 
könlllc uns von nun an trennen. 

e Umso erstaunter war ich, als aus heite­
rem Himmel meine Position sozusagen zur 
Oisposili9n srand . Unvorstellbar. widel'wär­
ug,'fIbscheulicll waren meine ersten Gedan· 
ken. Zunächst ko)mte ieh· es nichl fassen. 
aber die Zeichen waren untrüglich. Zu­
nächst entdeckte ich zufällig auf dem 
Schreibtisch Unterlagen, die ein eindeutiges 
Interesse meines Chds an Zeitmanagern 
bekundete, Anschließend konnte ich Ge­
spräche mit seiner ~ekretärin belauschen, 
nein besser mithören, aus denen klar her­
vorging, dases ein neuer Zeitmanagerge" 
sucht werde . . 

Plötzlich ging alles sehr schnell und iCh 
fiel in ein tiefes schwarzes Loch. Det' Neue 
war da. Es hieß, er sei zeitgemäßer, moder­
ner. leistungsfähiger. Man sagte, er treffe 
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die Zeiche!Lder Zeit besser als ich. Von 
Leyal ität ken nte ieh njchtll llören; Illt wohl 
auch nicht mehr ze:l.tg~mäl3·, "an dell alteni , 
Wett~J) ;fest zuhmieJ' . ,"" 

Überheblich und unnahbar steIn .er in sei", 
ner grauen lrIil lmnmg 'faSt ,senkrecht auf 
dem Sc)1r~lbti'scI:r ,J1eb~n dem Norebook. 
Sein Name: Palm 3a. Mehr als icll 'soll el' 
e iJle Ä'1't ausgelag.ertes zweif~s G~hirn dar-
teilen . .pabeJ-b-i~bt er aus wie ein breitge· 

u·etener,Schildklffer. 
- Zwej MOllate IJ\llg ~OOllte icll\ Palm auf­

merksam beobachten und dabeI lang~am. 
aber sicher meinen Glauben 'an die 
Mell'schheit verlieren. So lange dauerte es, 
bis su~zess i l{e meine Daten t~.llf den Piilm 
übertragen wi'l(ell. Sieher. Notl (das Note­
boolq undPalm können m ilelOlulci'er quat-
che,i . Sie tun dies auch regelnil1ßig, um 

G!.en nwesten: Tratseh auszutauschen. Aber 
wehe der"Mensch macht nur einen einzigen 
kleinen fehler beim VeJ'bi ndungsaufbnu. 
dann iSI Scll!lIss mit Konununikation , IGh 
konllle das,deutlich sehen. als die Äss!sten­
ti n'de:. Chefs einl11al bei der Dntensynchro­
nisation nur ·knapp am Nervenzusammen­
brucb verb:elsehtatnro~e. Ein Z~tpl at1buch 
hingegen ist deurlich weniger feh lemnt'!1l­
lig. Jn, P~hler 'slnd bei mirgcl'adezu ausge­
schlossen , Gerne hllne ich $~,,,ehen. was 
PlIl>Srcrt. wenn Palm einmal dem Chef aus 
de'r Hand flUh - am besten aus dem 17ten 

tock. loh. wUrde d~1! problemlos Oberste­
hen. Der .graue. dünne Pla'itiJ<panzer und 

die empfindlichen Schaltkreise voh Palm 
garantiert nidlt. 

'EInmal d-'leh~ j.ch, er würe naeh vier 
WoeiTen Eitisal~ bereits auf dem Weg, über 
den Jordan. Sein ' Oi!lpJaY ..y!lr vQllig tot. 
Auch SOnst gab er keinen Piepser von sich. 
Leider hatte. ich mich zu friih gefr~lIt. Le­
diglich die Energie der Batterien hatte. Patm 
v91.l\g auf~esogen. Wie kann mAn sicJk als 
Mensch nur so nbl1äl1gjg macl)en und mehr 
und mehl' diese Energievampire in das eige-
ne Leben integrieren? . 

I;ine ,veitere graVierende Schwäche 'von 
Patm entdeck~e ich im Januar. Aufgeregt 
rief mein Chef im BÜl'0 an und ben~6~gte... 
(!ie. Telefon l'lunlln~r eines Mandnnten. Pahn 
hatte d i~ Nacht im Kofferraum ,bei - 3 'Grad 
vel'bral;:ht lind weig~rte-sich nun sterkt zu·lU'­
beiten. Warum nur arbeiten Menschen mit 
6eräten. die sich bei ein bissehen Kälte be. 
reits auffUhren, als ob sie In der Kryokam­
mer stecktcn~ 

Meine Zeit scheint nun endgültig vQTÜber 
:zu s-ein. Ich liege zwar nicht zwischen naeh 
.Salami und Käse stinkenden SC;!1,reibmaschl­
nenseiten, aber meI n Gnadenbrot" hilbe ich 
mir beileibe allders vorgestellt. Grunllsätz­
lieh kann iOh .keinpn großen UnterS'Ch'icd , zu 
ROSIG.\\! feststellen\ da mein Zwi'schenlnger 
hier eiß' dunkler. erstklassig schlie~ender 
Sehran.k ist Neben neun Slltzen Naohll1lgs'­
blättern warte ieh auf die Endlösung- und 
wage nicht dllfan zu dehk-en, wie sie Itonkrel 
Ge!iUlh amrehmen könnte. ct 
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JürgenSteinmaßl 

Ich kann mich noch genau erinnern, wie 
alles begann. Mein erster Arbeitstag - ein 
kaltet Januarmorgen im Jahre. 1991. Mitt. 
woch war's. Nicht dass es irgendeine Be· 
deutung für mich hätte, ob nun Mittwoch 
oder Sonntag ist, Winter oder Sommer. 
Eine meiner gT0ßen Stärken: Ich bin in 
keinster Weise weUert'Uhlig .und jeden Tag 
Icisrung 'willig und -fähig. ~ 

Die meisten Menschen lassen sich bei 
Hitzeperioden ebenso wie bei längeren Re· 
genzei~en durchhängen - es schlägt ihnen 
aufs Gemüt. Nicht so bei mir. Ein Vorteil, 
den mein Chef eigentli~h schätzen müsste -
aber in all den Jahren noch nie richtig zu 
würdigen gewusst hat. 

Meistens gab es auch an den Wochenen· 
den irgendeinen Einsatz, von den Zeiten 
nach 19:00 Uhr möchte ich gar nicht erst 
sprechen. Vielleicht hätte ich in all den Jah· 
ren den Entschluss fassen sollen, in die Ge· 
.werkschaft einzutreten - aber ich tat es 
nicht. 

Wie kann ich meine Tätigkeit am besten 
beschrei ben? 

Nun ja, ich sammle die Ideen, Termine 
und Aufgaben meines Chefs . Aber auch 
Namen und dazugehörige Adressen mit Te· 
lefonnummern halte ich auf Abruf bereit. 
Man könnte sagen, die Tages· und Monats· 
pläne meines Chefs werden mit mir erst 
möglich . Ohne mich hätte er garantiert 
enorme Schwierigkeiten, seine in Konzepte 
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gepackten Visionen zu realisieren. Nein, 
ich bin keine Sekretärin. Praktisch bin ich 
so etwas wie der verlängerte Arm meines 
Chefs. Er braucht mich immer. wenn er 

-seinen Tag strukturiert oder mit Geschäfts­
partnern in Kontakt treten möchte.· Ohne 
diese tatkräftige Unterstützung würde sein 
Leben zweifelsfrei mit Vollgas ins Chaos 
schlittern. 

Einige Schrammen habe ich, nicht nur 
bildlich gesprochen, während der letzten 
neuneinhalb Jahre schon abbekommen. Sei 
es in rauen Auslandseinsätzen oder aus Un­
achtsamkeit meiner lieben Umwelt hier in 
Deutschland. Respekt. Achtung und Aner­
kennung habe ich mir damit. wie ich denke. 
durchaus verdient. Ich möchte nicht so weit 
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